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Steirischen Alpen mit Leichtigkeit auf einen
Gehalt von 0,2 Proc. metallischem Schwefel
abrosten, -während bei den Blenden aus den
devonischen Schiefern und Kohlenkalken als
untere Grenze l Proc. mit Schwierigkeit
erreicht wird. Einen noch grösseren Schwe-
felgehalt zeigen die Röstproducte der granu-
litischen Blenden aus der Urschieferformation
des Erzgebirges, am ungünstigten dagegen
stellen sich die Blenden der skandinavischen
Urformation selbst bei gleichem Eisengehalte
oberschlesischen Blenden gegenüber, nament-
lich dann, wenn in dem Roherze das Zink
der Blende theilweise genetisch durch Eisen
ersetzt ist, also (Zni_x Fex) S.

Zwei für den wirtschaftlichen Hütten-
betrieb äusserst wichtige Fragen, die bislang
immer noch nicht die wünschenswerthe
Klärung gefunden haben, sind nun:

1. "Welchen Höchstgehalt an sulfidischem,
sog. metallischem Schwefel kann man der
gerösteten Blende belassen, ohne dass eine
Verminderung der Zinkausbeute zu gewär-
tigen ist?

2. In welcher Verbindungsform findet
sich dieser restliche Schwefel in dem Röst-
gute?

Während von einer Seite die Ansicht
ausgesprochen wird, dass bei der Röstung
in allererster Reihe der der Blende in Ge-
stalt von Bleiglanz und Schwefelkies beige-
mengte Schwefel vertrieben wird und die
Verwandtschaft des Schwefels mit Zink selbst
hei hohem Hitzegrade eine so innige ist,
dass auch der in der totgerösteten Blende
noch vorhandene Schwefel als Zinksulfid be-
trachtet werden muss, wird andererseits an-
genommen, dass — selbst wenn in erster
Linie die Blei- und Eisenverbindungen ihren
Schwefel verlieren — dessen ungeachtet der
noch verbleibende Schwefelrest nicht als
Zinksulfid, sondern als Schwefeleisenverbin-
dung vorhanden ist, sei es nun als Eisen-
sulfür FeS oder als Eisenbisulfuret Fe3 S,
indem die innige Zuneigung des Schwefels
zu Zink gerade bei hohen Temperaturen be-
stritten wird. In Folge dessen suchen manche
Hütten den sulfidischen Schwefel auf 0,5 Proc.
und, falls möglich, noch weiter herunter zu
rösten, indessen andere noch einen Gehalt
von 2 bis 3 Proc. für statthaft und unschäd-
lich erklären, um so mehr, als die Abröstung
der letzten l:/2 bis 2 Proc. mit unverhält-
nissmässig grossen Unkosten und Zeitver-
lusten verbunden ist. In Folge umfang-
reicher Untersuchungen, die ich in 1890/91
zum Theil mit Herrn Vollrath T h am, z. Z.
Bergvik (Schweden), gemeinsam ausführte
(vgl. d. Z. 1890, 258), muss ich die vor-
wiegend geltende Annahme, dass das fertige

Röstgut (aufmerksame Röstuag natürlich vor-
ausgesetzt) noch Schwefelzink enthalte, ganz
bedeutend einschränken, wie die nachfolgen-
den Belege darthun.

Um zu einem greifbaren Ergebnisse zu
gelangen und mit annähernder Sicherheit
einen Schluss in dieser Streitfrage ziehen zu
können, wurde das nachbeschriebene Unter-
suchungsverfahren eingeschlagen. Bei der
grossen Anzahl der chemischen Verbindungen,
die sich als Abkömmlinge der hier in Be-
tracht kommenden Metalle Blei, Zink, Eisen
und Mangan — letzteres, da auch eine
manganreiche Blende in den Kreis der ana-
lytischen Untersuchungen gezogen wurde —
in dem gerösteten Erze vorfinden, ist natur-
gemäss das anzuwendende Verfahren sehr
langwierig und zeitraubend, zumal als er-
schwerender Umstand doch noch hinzutritt,
dass keine der kräftigen, schnell zerlegenden
Mineralsäuren Verwendung finden konnte.
Eine Bestimmung desjenigen Metalles, das
im Röstgute noch in sulfidischer Form vor-
handen ist, konnte in Ermangelung eines
Lösungsmittels, welches das Metallsulfid ohne
Zersetzung aufnimmt und unter veränderten
physikalischen Bedingungen auch wieder un-
zersetzt ausscheidet, nur dadurch ermöglicht
werden, dass zuerst alle anderen Verbin-
dungen derselben Grundstoffe, in diesem Falle
also die Oxyde, Sulfate, Sulfite, — vielleicht
sogar noch basische Salze dieser Elemente
— durch geeignete, d. h. die Sulfide nicht
zerstörende Lösungsmittel entfernt wurden.
Es war also Hauptbedingung, dass in dem
ausgelaugten Rückstande ausser der Gangart
und dem durch Glühen unlöslich gewordenen
Fe2 03 bez. Fes 04 nur noch die etwaigen
Sulfide verblieben.

Zu diesem Behufe wurde die äusserst
feingeriebene Einwage in einem Becherglase
mit Wasser bedeckt, dem einige Tropfen
Wasserstoffsuperoxyd beigefügt waren zur
Oxydation der etwa vorhandenen Sulfite
(aus der dolomitischen Gangart), dann
schwach essigsaures Ammoniumacetat zuge-
geben und so lange gekocht, bis die Sulfate
in Lösung gegangen waren (CaS04, MgS04,
FeS04, PbS04, ZnS04, MnSOj. Der ge-
ringe Zusatz von Essigsäure, welche weder
gefälltes, noch geglühtes Schwefelzink an-
greift, auch das Schwefelzink der rohen
Blende nicht löst, hatte nur den Zweck, die
Lösung der Sulfate zu beschleunigen. Auch
wurden durch diesen Essigsäurezusatz die
etwa vorhandenen Schwefeleisenverbindungen
nicht gestört; denn es fand keine Entwick-
lung von Schwefelwasserstoff statt, was bei der
Gegenwart der Basen ZnO, PbO u. s. w.
natürlich ist. Der sulfatfreie, sulfidreichere
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Rückstand wurde darauf mit verdünnter
Natronlauge ausgekocht, zur Beseitigung des
Blei- und Zinkoxyds und Zinksilicats, als-
dann nochmals mit Ammoniak, um die letzten
Mengen von Zinkoxyd, die bekanntlich durch
Natriumhydrat nur schwer entfernbar sind,
auszulaugen. Der nunmehr erhaltene Rück-
stand, welcher zur Controle des Verfahrens
ausgesüsst, getrocknet und gewogen wurde,
musste also, ausser der Gangart und den
Oxyden, die ersehnten Sulfide enthalten.

eisenreichen Erzen als Endziel etwa 2 Proc. zu
betrachten sind, da alsdann — soweit tech-
nisch erreichbar — alles Schwefelzink in
Oxyd umgewandelt ist. Allerdings ist für
den Zinkdestillationsprocess auch dieses
Schwefeleisen nicht angenehm, da es — als-
bald mit dem Muffelmaterial verschlackend
— die Destillationsgefässe zerstört. Es
steht aber ausser allem Zweifel, dass der
bei nachdrücklicherer Abröstung erzielte
Mehrgehalt an Eisenoxyd, in der Muffel zum
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Ein Theil dieses Laugerückstandes wurde
in einer Vorprüfung nochmals auf Schwefel-
säure untersucht und als frei davon befunden.
Alsdann wurden — in vierfacher Controle
— je 5g dieses Rückstandes mit Salz-
Salpetersäure oxydirt und aus der Lösung
in üblicher Weise die Schwefelsäure be-
stimmt. Ein anderer Theil wurde in gleich-
maliger Wiederholung untersucht auf seinen
Gehalt an Blei, Zink und Mangan. Da in
allen Fällen und bei sämmtlichen unter-
suchten Blenden Blei und Mangan in diesem
Rückstande nicht mehr nachweisbar waren,
der ermittelte Zinkgehalt jedoch nur :/7 bis
l/I2 der gefundenen Schwefelmenge in An-
spruch nahm, so ist damit der Beweis ge-
liefert, dass der in der totgerösteten Zink-
blende noch vorhandene „sulfidische" Schwefel
fast ausschliesslich an Eisen gebunden ist.
Da die Abröstung der Blende ein Oxyda-
tionsprocess ist, so kann ferner die Bildung
von Eisenbisulfuret, Fe2S, hierbei nicht er-
folgen. Es ist daher dieser Schwefel vor-
handen in der Form von Einfach-Schwefel-
eisen, FeS.

Die Zusammenstellung der Analysenbe-
funde bekundet nun recht augenfällig, dass
ein Abrösten auf 0,5 Proc. Metallschwefel
und darunter wohl nur bei ganz eisenarmen
Blenden angezeigt ist, dass dagegen bei

Oxydul verwandelt, gleichfalls mit den Muffel-
wandungen versintern und diese zerfressen
würde.

Durch Abröstung auf 2 Proc. Schwefel
ist daher ein für den Hüttenmann belang-
reicher Metallverlust in Gestalt von flüchti-
gem Schwefelzink nicht zu befürchten, wie
auch diesbezügliche Verhüttungsversuche be-
stätigen. Ob indess das verschlackende
Schwefeleisen die Fähigkeit besitzt, mecha-
nisch mehr Zinkoxyd aus dem Beschickungs-
material zurückzuhalten, als die gleiche
Menge versinterndes Eisenoxydul dies ver-
mag, ist eine rein theoretische Frage, da
deren Lösung praktische Folgen kaum hätte.

' Bestimmung
von Jod neben Brom und Chlor.

Von

Max Gröger.

Alkalijodide werden durch Kaliumper-
manganat in neutraler oder alkalischer
Lösung vollständig in Alkalijodate überge-
führt, während Alkalibromide und -chloride
dadurch nicht verändert werden. Dieses




